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SchWeiserische UirrhenLeitnng,
herausgegeben von einem

Katholischen vereine.
Niemand spricht nach dem Recht; sie verlassen sich auf ein Nichts, und reden Eitles. Von bvsen Anschlügen schwanger, gebären sie

Unrecht. Schlangeneier brüten sie aus, und Spinncngewcbe weben sie. Wer von ihren Eiern ißt, der stirbt; zerdrückt man sie,

so fährt ein Basilisk heraus. IesaiaS 59, 'i.

^ î - - - '

Das Sendschreiben des hochivnrd. Bischofes von
Regensburg vom Jahre 1836 >).

»Die Vlättcrschreiber deS Tages" — heißt cS S. 6 —
„haben sich einander überboten, mancherlei Anekdoten und

Aeußerungen, vorzüglich über die vorgebliche Lieblosigkeit
und den Geiz katholischer Priester, zu veröffentlichen und

dieselben alS solche zu bezeichnen, welche die Früchte der

Erde nutzlos verzehren. Unter den vielen Znzichten, deren

Name Legion ist, wollen Wir nur ein Paar Proben an-

führen: „Sie (die Geistlichen) predigen über Toleranz und

Erbarmung gegen die Armen, und sind in diesen Tugenden
meistens die Letzten; nehmen vom t)pferstocke der Armen
die Hälfte für sich; thun nichts umsonst, mauthen sogar

Arme und Bettelleute noch ab. Auf der linken Seite geht

der Pfarrer als der personifizirte Neid. Auf seinem Barrete

lieSt man die Worte: „Anders lehren, anders denken, und

AlleS zu unserer größern Ehre und Nutzen."

Zu der »neuen Monatschrift für Deutschland" 1834,

Heft XII., S. 55 laßt ein Berliner Publizist, nachdem er

die Zahl deS Klerus eines gewissen Landes auf eine lâcher-

liche Weise vervielfacht hatte, sich also vernehmen: „Wie
man diese zahlreiche Klerisei auch immer auffassen möge,

') In Kommission der Montag und Weiß'schen Buchhandlung.
(S. I. Man;,) Sendschreiben des Bischofes Iranz Xaver von
Ilegensburq an seine Visthums-Eeistlichkeit stver die Wohlthä-
tigkeitswerkc des katholische» Klerus und über die Bedurfnisse
der Klerikal-Bildung. - <Aus dem Rel.- und Kirch.-Zrcnnd.)

immer stellt sie sich als einen reinen Konsumenten dar, der
das Mark deS Landes verzehrt."

„Solchen Verunglimpfungen gegenüber finden wir cS

nicht unangemessen, bei diesem Anlasse die Ehre deS katho-

lischen KleruS in jeneS Licht zu stellen, welches die Partei-
lose Geschichte ihm anweiset, die nicht so blind und un-
dankbar ist, die Wohlthaten der Religion und deS Priester-
thumS zu verkennen. Denn daS Christenthum ist es, wel-

cheS die ZussuchtS-Haufer jeglicher Art für Arme, Kranke,
Waisen :c. gebaut und Werke der Liebe hervorgebracht hat,
die dem heidnischen Alterthume gänzlich unbekannt waren.
Der KleruS ist cS, welcher diese ehrwürdigen Stiftungen,
deren Früchte die Unglücklichen heute noch genießen, überall
entweder selbst hervorgerufen oder doch veranlaßt und ae-

leitet hat. Und diesem heiligen Berufe, die Zugend wie
das Alter in Noth und Unglück zu trösten und zu beschützen,
ist der KleruS bis auf diese Stunde zu keiner Zeit untreu
geworden, wie in diesem Sendschreiben näher wird auSge-

führt werden."

„Die Wege, auf denen UnS die Hand einer weisen

Vorsehung geleitet, führten UnS in erster Zugend nach jener
Stadt,' wo BaiernS Apostel auf ZuvaviumS Trümmern
den ersten BiSthumssitz sich auSerschen hatte. Hier lernten

Wir frühzeitige die Werke der Liebe und Barmherzigkeit
kennen und bewundern, welche die ehrwürdigen Kirchenfür-
sten des Erzstlftes Salzburg seit Jahrhunderten für die

Menschheit gegründet hatten. Denn man kann in jener
herrlichen Stadt kaum hundert Schritte vorwärts Men, ^

ohne auf ein neues Denkmal heiliger Baukunst, auf ein
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Unterrichts- oder Woblthätigkoits-Anssalt oder auf irgend
eine milde Stiftung zu stoßen, welche der Kraftanstrengung
und dem frommen Sinne erleuchteter Oberhirten ihr Da-
fein verdanken. Ja, es ist erstaunungswürdig, was, abge-

sehen von allen übrigen, die Erzbischöfe Paris von Lodron '')
und.Johann Ernest von Thun 2) in dieser Beziehung geleistet

haben. Eben so haben Würzburg an seinem Julius Echter
von Meßpelbrun und an Franz Ludwig von Erthal H, so

wie das kleinere Freisingen an seinem Johann Franz von
Ecker 5), Helden erster Größe an Werken christlicher Liebe

und Erbarmung zu preisen und zu bewundern."

»Wir sind überzeugt, daß jedes deutsche BiSthum im
Staude ist, eine schöne Gallcrie großer Bischöfe und ehr-

würdiger Priester aufzustellen, welche durch Werke christ-

licher Wohlthätigkeit ihre Namen unsterblich gemacht haben."

»Unsere Sache ist es jedoch, den Klerus jenes Bis-
thums zu vertreten, welches durch (bottes Gnade Unserm

Hirtenstabe anvertraut ist."

Hierauf werden nun die Wohlthätigkeits-Anstalten na-

mentlich sammt ihren geistlichen Stiftern und Beförderern
aufgeführt, und in der Rekapitulation ergiebt sich folgendes

Resultat:

2» Dieser große Erzbischof, dessen Regierung in die Zeit des dreißig-
jährige» Krieges fällt, hat durch Aufstellung einer bewaffneten
Neutralität von 2ä,ooo Mann, von deren Behauptung ihn weder
der Kaiser noch das Reich abzubringen vermochte, dann durch
Befestigung der Hauptstadt, so wie aller Engpässe und Schlösser
des Landes, seinen Unterthanen die große Wohlthat der Be-
freiung von jedem feindlichen Einfall verschafft und nebstdem

Hunderttausende für Wohlthätigkeitswerke gespendet. Die Vol-
lendung der majestätischen Domkirche, die reichlich fundirte
Universität, die Gründung des Schneeherrn-Stiftes, das Lvd-
ronisch-Nupertinische und Marianische Kollegium zur Erziehung
adelichcr oder Beamten-Söhne, das Nonnenkloster zu Loretto :c.
verkünden seinen Ruhm. Sogar auf fremdem Boden, nämlich
auf dem Platze zu Altenötting, ließ er einen großen Brunnen
von Marmor zum Besten der Wallfahrer errichten.
Wiewohl er, während beständiger Kriegeunruhen regierend,
'tvv,ovo Fl. an die baicrische Kriegsfalle bezahlt und mehr als
200,000 Fl. an die Armen vertheilt, hat er sein Andenken durch
viele Denkmäler und fromme Stiftungen verewigt. Die Vollen-
dung der Kirche nebst dem Kloster der Kajetaner, der Bau und
die Stiftung der Kirche und des Klosters der Ursulincrinnen
zum Behufe weiblicher Erziehung, die Dreifaltigkeitekirche nebst

dem Pricsterhause zur Rechten und dem Virgilanischen Kollegium
zur Linken derselben, die prächtige Universttätskirche, das reich-
lich dotirte St. Jvhannes-Krankcn-Hvspital, die Stiftung des

St. Ruperti-NitterordenS für arme verdiente Adeliche ?c. sind
die vorzüglichste» Werke seiner Frömmigkeit und klugen Haus-
Haltungekunde.

H Das herrliche Fuliusspital, die Universität, das Seminar :e.

bewahren ihr Andenken im Segen.
5) Die Verschönerung des Domes und der Pfarrkirche zu St. Georg,

der Bau und die Stiftung des Bürgerspitale, des Kranken- und

Waisenhauses, des Lyzeums und Gymnasiums :c. sind die Werke
dieses einzigen Fürstbischofes, von dessen Lob alle Chroniken von
Freysing-n mit Recht voll sind.

Hi. I. Regensburg und Stadtamhof 840,874 Fl.
Hi. II. Stadt Amberg 28,308 „
IV. III. Stadt Straubing 72,885 „
IV. IV. Uebriger ViSthums-Bezirk 222,625
Hiezu kommt noch, wie in der Folge wird an-

geführt werden, die Summe von 130,000 »

Total-Summe im Visthum 1,204,602 Fl.
„Am Schlüsse dieser glänzenden Uebersicht drängt sich

von selbst die Bemerkung auf, wie der Klerus dcS neun-
zehnten Jahrhunderts für fromme Zwecke allerdings nicht
mehr zu leisten vermöge, was seine Vorgänger geleistet.
Daran trägt aber nicht so fast er die Schuld, alS die

geänderten Zcitumstände. Denn durch die Säkularisation
und die neuen Steuergesetze, durch die Wandelbarkeit deS

Werthes der Oekonomie-Erzeugnisse, durch die Gewissens-

Erschwachung und Verarmung des Volkes, durch die Dc-
moralisirung und den LuruS der Dienstboten, durch Zchent-
Prozesse und andere Anfechtungen des geistlichen Besitz-
standeS werden dem Klerus manche Mittel entzogen und
auf diese Art der Vermögens-Erwerb sehr erschwert, ja
vielfach unmöglich gemacht."

»Hiernach kann ohne Uebertreibung behauptet werden,
der Diözesan-Klerus habe auf dem eigenthümlichen Boden
des Christenthums ein kleines Fürstenthum gegründet, dessen

Jahresrenten an die Jugend und an das Alter, an die

Armen, Kranken, Waisen w. fließen, und ihnen in den

betreffenden Nöthen Obdach und Leitung, Hülse und Er-
quickung gewähren. Wahrlich ein Fürstenthum 6) höherer
Natur und Ordnung, wo die Kapital-Zinsen für die from
men Stifter nicht so sehr in der Zeit als vornehmlich in
der Ewigkeit ihren sichern KurS haben."

Uebrigens wurden hier nur jene WohlthätigkeitSwerke
des Klerus angeführt, welche in urkundlichen Aufschrei-
bungen vorgefunden wurden, eS mußte aber von denjenigen

Umgang genommen werden, welche bis daher unbekannt

geblieben oder aber nie aufgeschrieben worden sind, sondern

im Buche des Lebens eingezeichnet stehen"

Um der katholischen Samaritanen-Liebe die Krone aus-

zusetzen, muß auch noch angeführt werden, was katholische

Geistliche für protestantische Kranke und Waisen gethan

haben.

«h Unter den kleinen Fürstenthümcrn des vormaligen deutschen
Reiches dürfte manches keine beträchtlichern Einkünfte besessen

haben, als die Fahreszinsen des Kapitalstockes der aufgezählten
Stiftungen betragen.

0 Während des Druckes dieses Sendschreibens sind noch einige
Anzeigen von Stiftungen und Vermächtnissen des Klerus in
Vorlage gekommen, die wegen Verspätung nicht mehr aufge-
nonuncn werden konnten, weswegen die Total-Summe keines-
wege als vollständig und geschlossen angesehen werden kann.
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Das protestantische Krankenhaus erhielt aus der

Verlassenschaft deS Domkapitulars Grafen von

Törring 3359 Fl.
Dasselbe erhielt aus der Verlassenschast des Bi-

schofes von Wolf 709 „
Eben dasselbe erhielt aus der Verlassenschaft des

Domkapitulars Grafen von Sciboldsdorf 199 „
Das protestantische Waisenhaus erhielt aus der

Verlastenschaft des Domkapitulars Grafen von

Törring .>359 Fl.
Dasselbe erhielt aus der Verlassenschast des Bi-

schofes von Wolf 799 „
Eben dasselbe erhielt aus der Verlassenschast des

Domkapitulars Grafen von Seiboldsdorf 199 „
Der Letztere hat überdies den übrigen Stiftungen

der Stadt noch zugewendet die Summe von 994 „
Summa 8994 Fl.

Die seitherige Aufzählung katholisch-priesterlicher Wohl-
thätigkeit dient nun dem Hochwürdigsien Herrn Bischöfe zur
Grundlage seiner Hauptabsicht, nämlich: seinen Klerus
aufzufordern, die gewohnte Wohlthätigkeit des alten Bis-^
thumS-Klerus auch in der Gegenwart fortzusetzen, und die-

selbe zur Beförderung der Klerikal-Bildung besonders an

den Tag zu legen. Die Gelegenheit hiezu bietet das Kleri-
kal-Seminar zu Regensburg, indem seither nur ein einziger

Kurs daselbst bestand, dem nun durch den thätigen Wohl-

thärigkeitsstnn der Diözcsangeistlichkeit ein zweiter beigefügt
werden soll. Um bei dieser Sache recht gründlich zu Werke

zu gehen, handelt der hochwürdigste Bischof zuerst von den

Klerikal-Seminarien überhaupt, und zwar giebt er eine

kurze Geschichte derselben, dann von dem Regensburger
Diözesan-Seminar insbesondere, wobei man sich aber über
die späte Errichtung desselben (1959), über sein baldiges

Erlöschen und kümmerliches Wiederaufleben wirklich wun-
dern muß. Erst im Jahre 1785 ward ein ernsterer Schritt
zur Restauration der Seminar-Anstalt gethan, und im
Jahre 1859 wird derselbe durch gegenwärtiges Sendschreiben

erneuert. Anderswo würde so etwas nicht so sehr auffallen;

aber in dem sonst so religionsessrigen NegenSburg bleibt es

immer eine nicht recht zu erklärende Sache.

„Die dcrmalige Dotation des Seminars gestattet nicht,

die Alumnen länger als ein Jahr, oder vielmehr neun

Monate lang, zu unterhalten. Es liegt aber am Tage,

daß in so kurzer Zeit es rein unmöglich ist, den Kandidaten

in jeder Beziehung eine so genügende Vorbildung zu geben,

daß sie bei ihrem Austritte zu der Zuversicht berechtigen,

sie werden dem hochwichtigen Amte eines Seelenhirtcn und

geistlichen Vaters des Volkes mit voller Tüchtigkeit vor-

stehen."

..Es dringt sich daher, zum Besten der Diözese, das

Bedürfniß auf, auch für einen zweiten Seminarkurs all-

mälig eine Dotation herzustellen, welche es möglich mache,

den Alumnen eine für ihren hochwichtigen Beruf mehr ge-

nügende und nachhaltige Klerikalbildung zu geben."

»Dieses Bedürfniß hat schon vor dreißig Jahren der

um daS Seminar wie um das ganze Bisthum höchst ver-
diente Bischof Georg Michael Wittmann tief empfunden
und mit heiligem Ernste erwogen, da er in seinen „Nach-
richten vom geistlichen Seminarium zu Regensburg" S. 58

schreibt: „Das Seminar hat freilich noch viele Bedürfnisse
und UnVollkommenheiten. Es wäre z. B. nöthig, daß die

Seminaristen wenigstens zwei Jahre lang gebildet würden."
Auch der Mangel einer Bibliothek ist beim Seminarium
ein empfindlicher Nachtheil."

„Für letzteres Bedürfniß ist inzwischen väterlich gesorgt,
indem seit dem Brand von 1899 eine Seminar-Bibliothek
von mehr als 8999 Bänden gesammelt und im vorigen
Jahre geordnet worden ist. Allein es ist nur zu bedauern,
daß bei dem beschränkten Aufenthalte der Alumnen diesen

zu wenig Zeit übrig bleibt, um von der vorhandenen Bü-
chersammlung angemessenen Gebrauch machen zu können,
indem sie vollauf zu thun haben, die vorgeschriebenen Dis-
ziplinen nur einigermaßen genügend sich anzueignen."

„Wir wollen demnach mit Unserm geliebten Diözesan-
Klerus über daS fragliche Bedürfniß Uns ausführlich be-

sprechen, und sodann die Besiimmungs- und Ermunterungs-
Gründe anführen, welche uns Sporn und Antrieb werden

mögen, dem Bedürfnisse mit vereinten Kräften hülfreich

zu begegnen."

Das Bedürfniß.
„1. Es kann nicht in Abrede gestellt werden, daß man

die Presbhteriats-Adspiranten genau kennen und prüfen soll,
ob sie auch würdig seien, daß ihnen die Hände aufgelegt
werden. Allein in der kurzen Zeit von 9—19 Monaten ist es

unmöglich, eine genügende Kenntniß von ihrer wahren
innern Beschaffenheit und Tendenz zu gewinnen. Neun
Monate kann es Mancher erfragen, den Heuchler zu spie-
len. Im Verlaufe von zwei Jahren jedoch ermüdet die
Verstcllungskunst, und mehr oder weniger muß der wahre
innere Mensch hervortreten, da es noch Zeit ist, den Un-
berufenen von der Schwelle des Heiligthums ferne zu
halten."

„2. Man hat geglaubt, die Nothwendigkeit eines

zweijährigen Seminar-Kurses dürste durch die neue Ein
richtung der Lyzeen in den Hintergrund zurücktreten. Allein
so sehr auch diese Einrichtung, wodurch an jenen Anftal-
ten das theologische Studium zur Vollständigkeit erhoben,
und die Disziplin ans eine zweckmäßige Weise geschärft

worden ist, die dankbare Anerkennung aller Gutdenkenden

verdient, so muß hingegen bemerkt werden, daß alle noch

so zweckmäßigen Disziplinar-Verordnungcn für die Lyzeen,
wenn sie auch noch so gewissenhaft gehandhabt werden.
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nicht zureichen können, wenn die Jünglinge schon sittlich

verwildert, der kindlichen Pietät beraubt, und dafür mit

Rohheit und Verachtung gegen alles Höhere erfüllt, in

dieselben eintreten, wie dieses leider bei so Vielen der

Fall ist, die das Gymnasium verlassen, bereits wohlgeübt

und erfahren in jeder Art von Ausgelassenheit."

»Wenn es nun schon die dermalige Verfassung der

untern Lehr-Anstalten und vorzüglich der Mangel an kor-

porativem Verband der Lehrer an denselben mit sich bringt,
daß dasjenige Element, worauf die alte Zeit wohlweislich

ein besonderes Gewicht legte, nämlich das erziehende, durch

daS blos dozirende zurückgedrängt und vernachläßigt wird,

so liegt eS noch viel mehr in der Natur der höhern Lehr-

Anstalt, wie das Lyzeum ist, daß sie mehr eine Wissenschaft-

liehe, daS heißt die intellektuelle Bildung fördernde, als

eine ErziehungS-Anstalt, das heißt ein die Jünglinge m

Gesittung, Tugend und Religiösität praktisch einführendes

und darin förderndes Institut sein müße."

„Und doch ist es unstreitbar gerade die religiöse Er-
ziehung, die dem künftigen Äugend- und Volkszieher, dem

Priester, vor Allem Noth thut. Denn wenn schon im bür-

gerlichen Leben auch der kenntnißreichste Kopf, sobald ihm

sittliche Haltung und Würde mangelt, eher ein schädliches

als nützliches Glied der Gesellschaft wird, um wie viel

mehr muß dies im kirchlichen Leben, bei einem Geistlichen

der Fall sein, dessen Leben der Dollmetsch und Spiegel
der heiligen Lehre sein soll, die er verkündet?"

„Wie nun für daS bürgerliche Leben die Familie die

reinmenschliche Erziehung und Bildung gewährt, so kann

für daS kirchliche Leben und Wirken die rechte höhere Bil-
dung und Erziehung auch nur in einem kirchlichen Fami-

lienleben gewonnen werden, das heißt, in einem Vereine,

wo der Geist der Religion und Kirchendisziplin lebendig,

das geistliche und kirchliche Prinzip verkörpert sich darstellt,

und auf alle Verhältnisse, Pflichten und Verrichtungen des

künftigen Seelsorger-Berufes praktisch angewendet, den

Zöglingen vor Augen tritt, und in fortgesetzter Uebung von

ihnen aufgenommen und in sie hineingebildct wird. Und

gerade dies soll ja das Seminarlebcn sein und leisten."

„Hiernach wird es einleuchtend, daß in einem Zeit-

räume von einigen Monaten das herrlichste ganz im Geiste

Christi und seiner heiligen Kirche eingerichtete Seminar

nicht im Stande ist, den angeführten Erfordernissen zu

entsprechen. Nur in mehrjähriger Uebung, geschützt vor
den Einflüssen der Welt und befruchtet vom Thaue des

Gebetes und frommer Betrachtungen, kann in den Zöglingen

deS Priesterttmms der Keim deS wahren geistlichen Lebens

gepflanzt, gepflegt und zur Reife gebracht werden. Nur
in Anstalten, welche den Jüngling so früh als möglich in

ihren schützenden Schoos aufnehmen, und bis zum Eintritt
in das Heiiigthum in demüthiger Unterwürfigkeit von den

uns angebornen Neigungen zu reinigen suchen, nur in
solchen Anstalten können Priester gebildet werden, welche

der Kirche deS SohneS Gottes Heil bringen, weil sie im
Stande sind, die in den Geist der Welt versunkene Zeit
zu Gott zurückzuführen."

(Schluß folgt.)

Kirchliche Nachrichten.

A arg a u. Der Kleine Rath des Kantons Aargau hat
unterm 17. Wintermonat beschlossen, daß nachstehender Ge-

setzesvorschlag dem Großen Rathe, der sich um lZ. dies

versammeln wird, zur beliebigen Entscheidung vorgelegt
werden soll.

EesetzeSvor schlag über Einziehung der
Kollaturen.

Wir Präsident und Großer Rath des Kantons Aargau
thun kund hiermit:

Daß Wir, um den durch die Dekrete vom 12. Mai
180-l und 2. Mai 1809, bezüglich auf die bisher durch

Korporationen und Partikularen ausgeübte Besetzung von

Pfründen, aufgestellten Grundsätzen die weitere, den seither

veränderten Verhältnissen entsprechende Entwicklung zu gc-

ben, und gemäß den Rechten und Pflichten des Staates,
betreffend die Besetzung, Beaufsichtigung, Sicherung und

Besoldung der Pfründen, verfassungsmäßig beschlossen:

§. l. Alle im Kanton bestehenden oder ferner zu er-

richtenden, mit Seelsorge verbundenen Pfründen, von

welchen ein Theil bisher noch von in und außer dem Kanton

befindlichen Korporationen und Partikularen vergeben wor-
den, werden von nun an ausschließlich von der betreffenden

Staatsbehörde besetzt. Hievon sind jedoch die Pfründe»

derjenigen Kirchgemeinden ausgenommen, welche ihre cige-

nen Geistlichen bisher ausschließlich selbst gewählt haben

und dieselben auch von sich aus besolden.

Jedoch wird bezüglich auf dieje ausgenommenen Kol-

laturpfründen daS h o hci tli ch e Ve stát i g u n g s r e cht vor

behalten.

Künftig sollen zu allen im Kanton bestehenden Pfrün-
den nur von der Staatsbehörde wahlfähig erklärte Welt-
geistliche ernannt werden dm sen.

§. 2. Die bisherigen Kollatoren der unter obige Be-

stimmungen (§- l) fallenden Pfründen haben wegen der

vom Staate übernommeneu Kollaturen an selben

keine Entschädigung zu fordern.
§. 3. Der Staat übernimmt gleichzeitig alle zu diesen

Kollaturpfrünben eigenthümlich gehörenden Gebäude, Güter,
Eefälle und Nutzungsrechte als Pfruuddotatron, und ver-

pflichtet sich dagegen, die darauf hastenden Beschwerden zu

erfüllen und für die Pfründen nach später zu erlassenden
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gesetzlichen Bestimmungen die gehörigen Besoldungen auS-

zuwerfen.
§. 4. Würde der auS der bisherigen Pfrunddotation

sich ergebende durchschnittliche ZahreSertrag die gemäß §. 7

seiner Zeit auSzumittelnde Klassifikationsbesoldung nicht er-

reichen und zugleich für die Erfüllung der auf dem Kollator
liegenden weiter» Verpflichtungen und Beschwerden nicht

genügen, so hat derselbe für den mangelnden jährlichen

Bcsoldungsbetrag den fünfundzwanzigfachen Werth und für
Entschädigung wegen allfälliger, auf den Staat übergehen-

der Beschwerden eine angemessene Aversalsumme anzuweisen,

und cS bleibt bis zur Erfüllung dieser, Verpflichtungen
sämmtliches dem Kollator gehörendes, im Kanton gelegenes

Vermögen, worunter zum voraus die in der betreffenden

Kirchgemeinde demselben allfällig zustehenden Zehnten und

andere Gefalle, hiefür dem Staate verhaftet.
§. 5. Diese VermögenSanweisung geschieht, je nach

der Auswahl des bisherigen Kollators, in Gütern, nach

deren wahrem Werth, in Zehnten oder Vodenzinsen, nach

deren reinem, gesetzlichem Loskaufsbctrag, in zweifach mit
Hypothek versicherten Kapitalien oder in Vaarschaft.

Ohne besondere Genehmigung des Kleinen Rathes kann

hiefür kein außer dem Kanton liegendes Vermögen ange-

wiesen werden.

Findet zwischen dem Kollator und dem Staate über

den Anschlagspreis der abzutretenden Güter und über die

erwähnte Aversalsumme nicht gütliches Uebereinkommen

statt, so soll ans Verlangen der einen oder andern Partei
hierüber auf dem administrativen Rechtswege entschie-

den werden.
tz. 0. Für jährliche von dem bisherigen Kollator zu

entrichtende, in der Psrunddotation begriffene Natural-
oder Eeldleistung (sogenannte Pfrundkompetcnzen) hat der-

selbe auf dem für die Ergänzung der Psrundeinkünfte
(§§. 4 u. 5) bestimmten Fuße ebenfalls dem Staat genü-

gendeS Vermögen anzuweisen und abzutreten.

§. 7. Die Besoldungen sämmtlicher, sowohl der bis-

herigcn GtaatSpfründen als der von nun an zur Ve-

setzung an den Staat gelangenden Pfründen sollen nach

cinem gleichförmigen Systeme regulirt werden. Zu diesem

Behufe wird ein besonderes, baldigst zu erlassendes Gesetz

alle betreffenden Pfründen, je nach der Bevölkerung und

dem Umfange der Kirchgen,einden, in mehrere Klassen ein-

theilen und hiernach die Besoldung jeder Klasse in ange-

messencr Weise und möglichst vcrhaltnißmäßig festsetzen.

L. Durch gegenwärtiges Gesetz werden dasjenige

vom 13. Mm 180/, betreffend die Sichcrstellung der Kol-
iaturpfründen bei Loskaus von angemessenen Zehnten und

Vodenzinsen, und die Dekrete vom 12, Mai 1804 und

2. Mai 1809, betreffend die Erwerbung und Veräußerung
»on Kollaturrechtcn, außer Kurs gesetzt.

§. 9. Dem Kleinen Rathe wird die Vollziehung dieses

Gesetzes übertragen, mit der Ermächtigung, bis zum Ein-
tritt eines Gesetzes über die Psrundklassisikation und Aus-
mittlung der Besoldungen zu Sicherung der künftigen Aus-
fübrung obiger Bestimmungen (§. 4) von nun an die

erforderlichen Maßnahmen zu treffen.

Gegeben in Unserer Großen Rathsversammlung in Aarau.
(Folgen die Unterschriften.)

Kurze Bcm e r k u n gen über vorliegende n

Gese tz e s v o r s ch l a g.

1. Der GesetzcSvorschlag sieht im Widerspruch mit den

im Einggnge zitirten Gesetzen. Das Gesetz vom 12. Mai
1804 verordnet, daß der Kleine Rath bevollmächtigt sei,

mit den Kollatoren — es seien Partikularen, Gemeinden

oder Korporationen — zur Erwerbung der Kollaturen zu

Handen des Staates in Unterhandlung zu treten.—
DaS Gesetz vom 1.4. Mai 1807 bestimmt, daß bei LoSkauf

von Zehnten, wovon ein geistlicher Bcnestziat besoldet wer-
den soll, die erforderliche Summe zur Sichcrstellung des

Pfrundeinkommens in guten Schuldtiteln verbürgt werde.

Der Kollator soll zwar die Zinsen beziehen, selbe aber dem

Venestziaten unverkümmcrt behändigen. — DaS Gesetz vom
2. Mai 1809 verordnet, daß diejenigen, welche Kollatur-
rechte zu veräußern gesinnt sind, selbes zuerst der

Regierung anzeigen sollen, indem sie bevollmächtigt sei,

solche veräußcrliche Kollaturrechte und die damit vcrbun-
denen Genüsse zu Handen des Staates an sich zu bringen,

— Alle diese frühern Dekrete respektiern also die Rechte

des Kollators, und wollen keineswegs, daß der Staat,
welcher nur d a zuda ist, die allseitigen Rechte zu ichützen

oder die Gerechtigkeit zu handhaben, das Recht habe, die

Rechte der ihn (den Staat) bildenden Theile willkührlich

zu zernichten.
2. Dieser Gesetzesvorschlag steht im Widerspruch mit

der eidlich beschwornen Verfassung.
->) Bei Einführung der Verfassung erklärte der Ver-

fassungsrath mit Dekret vom 13. April 18311 Bei dem

„Opfer, welches wir dem so würdigen geistlichen Stand
„auferlegten" (daß nämlich die Geistlichen keine weltliche
Stelle im Staate bekleiden können) „leitete uns thcüS der

„in dieser Hinsicht so llar ausgesprochene Wille deS gött- ''
„lichen Stifters unserer heiligen Religion w."
Wer die göttliche Stiftung unserer heiligen Religion aner-

kennt, muß auch anerkennen, was über die göttliche Stif-
tung der katholischen Kirche die,er Stifter selbst jagt, z. B.i
Mein Reich ill nicht von dieser Welt ; — Ich habe euch

auscrwäblt von der Welt; — Wie Mich der Vater gesendet

hat, so sende Ich euch; - Du bist Petrus; :c. — Wer die

Kirche nicht hört; — Mir ist gegeben alle Gewalt; — Lehret
sie halten Alles:c. — Kurz, wer Katholik ist, muß die v n
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Christus ausgehende Sendung des katholischen Seelsov-

gers anerkennen.

b) Daß der Verfassungsrath die Rechte der katholischen

Kirche gesichert wissen wollte, zeigt er in den Worten: „Er
„habe die Rechte der katholischen und evangelisch-reformir-

„ten Kirche, wie sie bisher anerkannt wurden, voll-
„kommen gewahrleistet, so daß sich Niemand auf die im

„§. 4 zugesicherte Gewissensfreiheit berufen könne, der den

„Religionsfrieden stören oder eines der beiden Religions-
„bekenntnisse in seiner freien Religionsübung zu

„beeinträchtigen wagen wollte."
o) Die Verfassung garantirt die „unbeschränkte

„Ausübung des katholischen Gottesdienstes" (§.4)
und die „Unverletzlichkeit jedes Eigenthumsrech-
tes" (§. 12). Wie ist aber die unbeschränkte Ausübung
des katholischen Gottesdienstes möglich, wenn eine paritä-
tische weltliche Behörde die Sendung des katholischen

Priesters verwirft? Und wie sind die EigenlhumSrechte un-

verletzlich, wenn sie dem rechtmäßigen Kollator willkühr-
lich entrissen werden dürfen? u. s. w.

3. Der Gesetzesvorschlag steht im Widerspruch mit den

Verordnungen der katholischen Kirche. Die kathol. Kirche

fordert:
») Daß Niemand ein solches Patronat-Kollaturrecht

erlangen oder besitzen könne, außer er sei Begründer oder

Verbesserer einer Kirche oder eines Benefiziums aus eige-

nein Vermögen (Oona. ll'rill. 8ess. 14, <3<ip. 12).

d) Der Titel des Schutzrechtes (Kollaturrechtes) soll

durch authentische Urkunden oder durch vielfältige Vorfiel-
langen (d. h. wenn ein Kollator lange Zeit die Venefiziaten

gewählt, den Gewählten jedesmal dem Bischöfe zur Ein-

setzung vorgestellt hat) während einem sehr langen, über das

Menschengedächtniß hinaufreichenden Zeitlaufe, oder sonst

gemäß der Verfügung des Rechtes, nachgewiesen werden

(<3vnc. Iricl. 8ess. 25, Oap. 9)

4. Der Gesetzesvorschlag steht im Widerspruche mit
der Uebung der frühern Regierung vom Aargau,
welche z. B. das Kollaturrecht von der Gemeinde Rüti
der Stadtgemeinde Zug abgekauft hat, wie dies auch erst

iüngsthin wegen der Kollatur der Pfarrpfründe in Meyers-
kappel zwischen der Regierung von Luzern und der bemel-

deten Stadtgemeinde Zug der Fall war.

5. Der Gesetzesvorschlag steht im Widerspruche mit
sich selbst, indem er das Kollaturrecht der Kirchgemein-

den nicht aufhebt, wohl aber das geistlicher Korporationen -c.

k. Der Eesetzesvorschlag steht im Widerspruche mit
dem Willen der Kirchgemeinden, welche in frühern Fahren

durch Petitionen an den Großen Rath erklärt haben, daß

sie ihre von Klöstern gegebenen Pfarrer für die Zukunft
beizubehalten wünschen.

7. Der Eesetzesvorschlag wird im gestimmten katho-
lischen Aargau auch darum Schrecken erregen, weil die

Staatsbehörde durch ihre Wahlen sich als höchst ungeeig-
nete Wahlbehörde auf geistliche Pfründen sich bereits
sattsam deklarirt hat; man denke nur an die Wahlen eines

Borner, Welti, Seiler u. a. in.
St. Gallen. Das Großrathskollegium beschäftigte

sich bei seinen diesmaligen Sitzungen meist nur mit örtli-
chen und ökonomischen Gegenständen, wiewohl es einen

sehr wichtigen Gegenstand, nämlich die Revision des Schul-
wesenS, zur Berathung vorhatte. Damit die Sache nicht
auf die lange Bank könne geschoben werden, stellte Hr. Pfr.
Keller in der letzten Sitzung am 25. Nov. einen Antrag, über

welchen zwei volle Stunden gestritten wurde, und welcher da-

hin gieng, daß das kath. Großrathskollegium bei der Ver-
sammlung des allg. Gr. Rathes im März zur Erledigung
der vielen Geschäfte und insbesondere der Schulordnung
sich einige Tage vorher versammle. Hiegegen stritten die

Liberalen mit solcher Wuth, daß sie vielen Kredit verloren
und nur sechszchn Stimmen erhielten. Die Liberalen be-

sorgen nämlich, durch eine solche Revision der Schulord-

nung nicht blos aus ihrem Systeme, sondern auch, was

ihnen noch wichtiger ist, aus der guten Bezahlung ver-

drängt zu werden, zu welcher sie sich während ihrer un-
umschränkten Herrschaft zu versetzen nicht gesäumt hatten.

Zum Schlüsse wurde der Antrag des Hrn. Pfr. Popp

angenommen: den kath. Erziehungsrath zu beauftragen,

daß für Einführung geeigneter Religions-Handbücher an der

kath. Kantonsschule gesorgt werde, und daß der ErziehungS-

rath sich hierüber mit dem kath. kirchlichen Vovste-
her des Kantons verständige (kinis ccwonat opus.)

Zn der Sitzung vom 18. v. M. war auch der Antrag
des Herrn Psr. Keller angenommen und beschlossen worden :

I. Der Administrationsrath solle einen Gesetzesvorschlag

über Loskauf und Abtretung der Kollaturen an die G e-

mein den nach Art. 7 der Verfassung dem Kleinen Rathe

einreichen; 2. der Administrationsrath solle die dekretir-

ten 50,000 Fl. für Verbesserung der Pfründen den betref-

senden Gemeinden ohne Verzug verabfolgen lasten.

Baiern. Der hochw. Hr. Bischof von Würzburg

hat die gemischten Ehen betreffend unterm 30. Dezem-

ber v. Z. folgendes Pastoral-Normativ erlassen:

„Se. päpstliche Heiligkeit Gregor XVI., eben so

festhaltend an den Glaubenslehren der kath. Kirche und

den kanonischen Satzungen, als belebt von dem Geiste der

christlichen Liebe und deS Friedens, haben Veranlassung

genommen, als Erläuterung zu dem bekannten Vreve

von 27. Mai 1832 unter dem 12. Sept. 1834 eine In-
struktion über die zwischen Katholiken und Nicht ka-

tho liken einzugehenden Ehen an die hochw. Erzbischöfe

und Bischöfe Baierns ergehen zu lassen, auf deren Grund
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der ehrw. Kuratgeistlichkeit des Bisthums Würzburg fol-
gendes Regulativ für das bei allen vorkommenen Fallen

gemischter Ehen zu beobachtende Verfahren mitgetheilt wird.
§. I. Um der vaterlichen Absicht Sr. päpstlichen Heilig-
keit bei der Ertheilung dieser Instruktion zu entsprechen,

werden die Seelsorger sich es jederzeit zur angelegenen

Pflicht zählen, nicht nur ihren Untergebenen die wahre
und unveränderliche Lehre der kath. Kirche nach der Er-
Mahnung des heil. Apostel Paulus II. Tim. 4, 1—5, eis-

rigst vorzutragen, sondern auch bei vorhandenen gemisch-

ten Ehen den gewohnlichen, durch Gesetz und kirchliche Vcr-
ordnung vorgeschriebenen Religionsunterricht und Ermah-
nungcn, mit Berücksichtigung der religiösen, auf die ganze
Dauer und Folgen des einzugehenden Ehestandes Bezug
habenden Verhältnisse, mit bescheidener christlicher Liebe

den Brautleuten zu ertheilen. §. Z. Haben die Brautleute
mit der Erklärung ihres unabänderlichen Entschlusses, eine
gemischte Ehe zu schließen, die Uebereinkunft eröffnet,
daß in ihrer Ehe eine durchaus katholische Kinder-
Erziehung stattstndcn soll, so müßen sich die Kuratgcist-
lichen nach dem ihnen vermöge der Vcrfass.-Urk. Beil. II,
§. 23, zustehenden Rechte die über diese Uebereinkunft auf-
genommenen Ehepakten und bei Personen des siegelmäßi-

gen Standes gültige und glaubwürdige Abschriften oder

Urschriften vorlegen lassen, und dieselben sorgfältig in

der Pfarr-Registratur aufbewahren; zugleich wer-
den die Kuraten beauftragt, eine Abschrift dieser Erklä-
rungö-Urkunden jederzeit an das bischöfliche Ordina-
riat einzusenden. §.3. Ist der Entschluß der Braut-
leute in Betreff der Erziehung ihrer sämmtlichen zukünsti

gen Kinder glaubwürdig nach der im §. 2 gegebenen Vor-
schrift nachgewiesen, so ist die eheliche Einsegnung wie

bei ungemischten Ehen, das ist, wie bei kath. Brautleuten,
l'itu uaillvlico in der Kirche zu ertheilen. Da bei den

eben erwähnten Umständen kein Anstand sich ereignen kann,

so ist in einem solchen Falle keine Berichterstattung an das

bischöfl. Ordinariat zur Einholung einer besondern Ver-
Haltsinstruktion erforderlich. §> 4. Die dreimaligen
Proklamationen sind in den vorstehenden Fällen von

der Kanzel, jedoch ohne Erwähnung der Konfession
der Brautleute, zu verkünden. §- 5. Für jene Fälle,
wo die Brautpersonen gemischter Konfession der vorausge-

gangcnen Pastoralbelehrungen über den kath. Lehrbegriff
des Ehcbündnisses ungeachtet bei dem Pfarrer auf dem

Vorhaben bestehen, entweder ihre sämmtlichen in der

künftigen Ehe zu erzeugenden K'.nder in der prote-
st a ntis ehcn K o n fes> ion, oder n ach dcr Religio n der
Aeltern, die Kinder in dem verschiedenen konfessionellen

Bekenntnisse des Vaters und der Mutter — nach dem Ge-

schlechte-zu erziehen, erhalten die pfarrlichen Behör-
den die Weisung, die dreimaligen Ausrufungen, in

welchen jedoch keine Dispensation stattfindet, nach nächste-
hendem Formular von der Kanzel jedesmal vorzn-
nehmen: „Zur ehelichen Verbindung haben sich verspro-
chen: N. N. Sohn des N. N. (Namen und Charakter)
und der N. N. mit B. B. Tochter des O. O. und der

V. V. von Z. und werden hiemit zum ersten -, zweiten -

und drittenmal ausgerufen." §. k. Die psarrliche Ob-
liegenhcit, bei zcder vorhandenen Verehlichung die sorg-

fällige Untersuchung anzustellen, ob ein impollimontum ca-
uonieui» oder polilicnun vorhanden sei, ist auch genau bei

gemischten Ehen zu erfüllen. Wenn den Pfarrern und

Kuraten ein vorhandenes kanonisches Hinderniß, beson-

ders in den Verwandtschaften, während oder nach den

Proklamationen zur Kenntniß kommt, so sind dieselben

verpflichtet, mit allen die vorhandene Verehelichung
betreffenden pfärrlichen Erklärungen einzuhalten, das ent-

deckte kanonische Hinderniß dem bischöflichen Ordinariate
anzuzeigen und dessen Entschli ßung abzuwarten. §. 7.

Wenn der erfolgten dreimaligen Ausrufungen ungeachtet
kein iiiipollimenluni aauonicuiu zur vorhabenden ehelichen

Verbindung, in welche entweder alle Kinder in der pro-
testantischcn Religion erzogen werden, oder wo solche

die religiöse Erziehung seeunlluin sexum erhalten sollen,
sich entgegengestellt hat, so hat Pfarrer oder Pfarrkura-
tor auf Verlangen der Brautleute den Ledig schein in
nachstehender Form unweigerlich auszustellen: „8pons?lia
inter lV. et ZV. trihiiü üistinelis viaillus in eeclezia paro-
elliali lX. llcnnntiata suisse, nulluniszue extra vetitnm ee-
clesise oll reliczionein inixtam impellimentuin innotuisse,
suh p-iroelnali si^illo .ie propriw in.iinis sullseriptione
attestor"; unter Beisetzung des Zahrs, Monats, Tags
und Orts der Ausfertigung, nebst dem Namen des Kurat-
Priesters und pfärrlichen Siegels. §. 8. Wenn Braut
leute zu einer gemischten Ehe, in welcher entweder alle
Kinder in der protestantischen Religion oder sceunllui»
sexum die religiöse Erziehung erhalten, vor dem Pfarrer
des kath. Theils ihren ehelichen Kontrakt erklären
wollen, so wird dem Pfarrer gestattet, in eigener Person
oder durch einen legalen Stellvertreter der besagten Vcr-
ehelichungSerklärung und wechselseitigen Einwilligung des

Brautpaares in der Eigenschaft eines authorisirten und

gesetzlich gültigen Zeugen gegenwärtig zu sein. tz. 9.
Den Pfarrern und Pfarrkuratorcn wird rücksichtlich ihrer
lediglich zeugschastlichen authorisirten Gegenwart bei der-

gleichen ehelichen Verbindungen nachstehende Vorschrift
ertheilt: I. Dieselben haben diesen Verehelichungserklä-

rungen nur in ihrer eigenen Pfarrwohnung bei-

zuwohnen. 2. Bei dieser Eheerklärung in der langen
klerikalischen Kleidung ohne Gebrauch der Stole
und ohne Chorrock zu erscheinen, und hiebei alle liturgi-
schen, für ungemischte kath. Ehen in der Diözesan-Agende
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vorgeschriebenen Zeremonien und Ritus zu unterlassen.
3. Wenn ein Pfarrer nicht in eigener Person, sondern

durch einen Stellvertreter bei der Konsenserklärung
des Brautpaares zur ehelichen Verbindung gegenwärtig sein

will, so wird die Weisung wiederholt, daß dieser Stell-
Vertreter nur im Pfarrhause dcS delegierenden Pfarrers
diesem Vcrchlichungsaktc beiwohnen dürfe, und es wird
zugleich vorgeschrieben, daß nur einem in der Scelsorge
wirklich stehenden Diözesanpriester die Stellvertretung auf-

getragen werden könne, und zwar durch eine schriftliche, in
der Pfarr^Registratur wohlzuverwahrendc Delegations-
Urkunde, h. 16. Sobald die Erklärung des Braut-
paarS über seine eheliche Verbindung in Gegenwart des

Pfarrers oder dessen legalen Stellvertreters und zweier

wesentlicher zur Legimation dieses cbelichen Charakters regui-

rirten Zeugen erfolgt ist, so tritt die pfgrrliche Obliegen-
heit ein, sogleich in Gegenwart der Neuvermählten und der

zwei Zeugen nach der mündlichen Vernehmung dieser 2ndi-
viduen über die geschlossene eheliche Verbindung ein Pro-
tokoll aufzunehmen, und solches von sämmtlichen theil-
nehmenden Individuen unterschreiben zu lassen, dann diesen

Akt selbst in die Pfarrmatrikel nach allen vorgeschriebenen

Rubriken einzutragen. §. 11. Ruf Verlangen der mit-

telst dieser legalen Form ehelich verbundenen Vrautperso-
neu ist denselben ein Trauschein folgenden Inhalts auszu-

stellen: „Indem Jahr, Monat, Tag hat sich N. N. kath.

Religion mit N. N. protest. Konfession (oder vice vors-a)

vor den beiden Zeugen N. N. in Gegenwart des unter-
zeichneten Pfarrers oder dessen Stellvertreters ehelich ver-
bunden." Beglaubigt durch Unterschrift und Pfarrsiegel
mit Angabe des OrtS und Dekanats. Pfarramt N. N.
Pfarrer.

Deutschland. Nach der Allg. Augsb. Zeitung hat

Hr. Rhein thaler, welcher Luthern zu Ehren in dem

alten Augustinerftift zu Erfurt das f. g. Martinsstift ge-

gründet hat, die Nachkommenschaft Martin Luthers im

neunten Gliede entdeckt und in das Martinsstist aufgenom-

men. Fünf Kinder, deren Vater zur katholischen Kirche

zurückgetreten und 1834 gestorben ist, befanden sich in

Böhmen in größter Armuth und in großer Geistesschwäche.

Sie werden nun wieder in Luthers Lehre erzogen. Das
älteste ist fünfzehn, das jüngste fünf Jahre alt.

Frankreich. Ein franz. Blatt erzählt, daß in Frank-
reich, in der Stadt Dijon, ein Kapuzinerkloster werde

gegründet werden. Schon längere Zeit halt sich deshalb

ein von Rom hieher gesendeter Kapuziner daselbst auf, um
ein zu diesem Zwecke gemachtes Vermächtmß in Empfang
zu nehmen und zu verwenden. Auf dessen Anfrage bei

der Regierung um die nöthige Erlaubniß babe derselbe

zur Antwort erhalten, daß der König ihm nicht blos er-

lanbe, seinen Auftrag zu vollziehen, sondern ihn, so

viel ibm möglich sei, unterstützen werde.

— In Folge der vom Kultusminister bei der Geist-

lichkeit gethanen Schritte, um feierliche Gottesdienste beim

Tode Karls X. zu verhindern, hat auch der Erzbischof
von Paris an die Geistlichkeit ein Rundschreiben erlassen,
worin er klagend bemerkt, daß die Kirche die möglichste
Vorsicht gebrauchen müße, um Niemanden Anlaß zu neuen
Grcuelszenen zu geben. Die Pfarrer möchten die Gläubigen
crmahnen, daß der Pomp des Gottesdienstes mehr für die
Lebendigen sei, den Verstorbenen dagegen Opfer, Gebet
und Almosen mehr nützen. Damit diesen und ähnlichen
Vorstellungen nachgekommen wurde, hat die Polizei sorg-
fältig genug vorgeforgt.

Publikation.
Die Redaktion der „allgemeinen Kirchenzcitung für

Deutschland und die Schweiz, herausgegeben bei .Paver
Meyer in Luzern", hat im Novemb. l. I. eine gedruckte
„Einladung zur Subskription" auf dieses Blatt an verschie-
dene Personen durch die Post versendet. AuS einem sol-
chen uns zugekommenen Zirkulare vernehmen wir, daß das
Blatt seinen Namen ändern, und nicht mehr Kirchcnzeitung
für Deutschland und die Schweiz, sondern «allgemeine Kir-
chenzeitung für die Schweiz und Deutschland" heißen wird.
Die Redaktion beklagt, daß das Blatt in der Schweiz noch
weniger Unterstützung und Anklang gefunden habe, als selbst
in Deutschland. „Die bisherige besondere Berücksichtigung
der Schweiz wird daher von der größern Theilnahme und
Unterstützung der Freunde des Bessern abhängen." In der
Tendenz soll nichts Wesentliches geändert werden. „Wer
„daher", heißt der Schluß, „Sinn und Eifer für das Bes-
„serc hat, wird hiemil zur thätigen Unterstützung durch Ein-
„sendungen oder wenigstens durch das kleine öko-
„nomische Opfer des Abonnements eingeladen.
„Bis Mitte Dezember wird die Bestellung er-
„w a rte t."

Auf dem zweiten Blatte dieses uns zugekommenen Zir-
kulars ist Folgendes geschrieben zu lesen:

„Luzern, den 26. November 1836."

„H o ch w ü r d i ger He r r P. "
„Ich bin so frei, Ihr Interesse für das kirchliche Leben

unseres Vaterlandes in Anspruch zu nehmen und Sie zu
ersuchen durch das kleine Opfer des Xlionomom Etwas
zum Gedeihen dieses Blattes beizutragen; so wie Sie durch
weitere Verbreitung und weitere thätige Theilnahme daran
sehr verpflichten würden

Ihren Diener Ant. Tanner, Prof."
Die Redaktion der schweizerischen Kirchenzeitung wollte

die Gelegenheit nicht uubenützt lassen, durch thätige Theil-
nähme und durch ein kleines ökonomisches Opfer „Sinn
und Eifer für das Bessere" und „Interesse für das kirch-
liche Leben des Vaterlandes" an den Tag zu legen. Sie
glaubt einerseits die Verbreiter dieies Zirkulars sich dadurch

zu verpflichten, daß sie iyrer Sache zu größerer Publizität
verhilft und ilmen Mühe und Papier erspart; noch mehr
wird unsern Lesern erwümcht sein, dieses durch uns zu
vernehmen, weil sie so das kleine ökonomische Opfer deS

Postgeldes, das ihnen die Uebersender zu bezahlen überließen,
ersparen und dazu verwenden können, «Sinn und Eifer
für das Bessere" und handgreifliches „Interesse für das
kirchliche Leben des Vaterlandes" zu beweisen.

Bei Fgnaz Thuring in Luzern ist l» Btz. zu baben:

Das Direktorium für die Geistlichkeit deS Visthums Basel

pro 1837.

Druck und Verlag bei Gebrüdern Räder.


	

